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Alle Menschen auf der Welt sollten freien Zugang zum Web haben – 
das sagt der Web-Erfinder Tim Berners-Lee. Tatsächlich sind aber 
nach wie vor viele Menschen aus weiten Teilen der Onlinewelt aus-
geschlossen. Wie kann das sein?
Andreas Uebelbacher: Es ist tatsächlich so: Der Stand beim 
Thema Barrierefreiheit von digitalen Inhalten ist bei Weitem 
nicht so gut, wie er eigentlich sein müsste, wo doch die Vor-
kehrungen dafür schon in der Grundkonzeption von HTML 
sozusagen «mit eingebaut» worden sind. Leider werden bei 
Umsetzungen aber die entsprechenden technischen Stan-
dards wie auch die Bedürfnisse der Nutzerinnen und Nutzer 
noch immer zu wenig berücksichtigt, und das betrifft alle 
Formate, ob HTML/CSS, PDF oder andere. Die Ursachen 
dafür sind vielfältig, liegen aber meist im mangelnden Be-
wusstsein und im fehlenden Know-how in Projekten. Man 
könnte auch sagen: Da wurden in den letzten Jahrzehnten 
in dramatischem Ausmass Produktionskapazitäten für die 
Erstellung digitaler Inhalte hochgefahren, und da ist es 
nicht erstaunlich, dass Professionalität und Qualität leiden. 
Wir sind sozusagen noch immer in der Phase, in der Autos 

ohne Sicherheitsgurte oder Knautschzonen gebaut werden. 
Schlimm ist nur, dass das Problem der mangelnden Barrie-
refreiheit im Web genau diejenigen Nutzer und Nutzerinnen 
trifft, die am meisten auf digitale Inhalte angewiesen wären, 
und für die die Digitalisierung das grösste Potenzial auf-
weist.

In Software- und Webprojekten kommt das Thema Accessibility 
oftmals gar nicht zur Sprache – und wenn doch, fällt es immer 
wieder dem Faktor Zeit respektive Geld zum Opfer. Wie soll sich 
das ändern?
Also eigentlich ist Barrierefreiheit gar nicht teuer, wenn ein-
mal das Wissen da ist, die Produktionsprozesse darauf aus-
gerichtet sind und die entsprechenden Anforderungen früh-
zeitig berücksichtigt werden. Teuer ist es ja nur deshalb, weil 
sozusagen ein Teil der Grundausbildung von Entwicklerin-
nen, Content-Produzenten und Designerinnen komplett 
fehlt und erst während konkreter Projekte nachgeholt wer-
den muss. Da erhalten Agenturen den Auftrag, Websites 
umzusetzen, und die müssen während des Projekts noch 
HTML lernen, oder wie man Formularfelder mit Labels ver-
knüpft und wie man eine korrekte Überschriften-Struktur 
umsetzt. Oder Werbeagenturen verkaufen für dutzende tau-
sende Franken einige Sekunden Videoproduktion und ver-
gessen dabei völlig die sehr günstig zu erstellenden Unter-
titel. Meist geht es um grundlegende Dinge, und die werden 
nicht weggelassen, weil das teuer wäre. Ändern kann sich 
das nur durch drastisch verbesserte Ausbildung bei allen 
Akteuren, vor allem auch auf Auftraggeber-Seite. Dann 
wüssten auch Auftraggebende, worauf sie achten müssen, 
was ihnen da wirklich geliefert wird, und sie könnten die 
Anbieter strikt in die Pflicht nehmen, ohne dafür überrisse-
ne Preise bezahlen zu müssen.

« Digitale Inhalte sind bei Weitem nicht 
so barrierefrei, wie sie sein müssten »
Barrierefreie Websites sind noch längst nicht so verbreitet, wie sie es sein sollten. Woran das liegt, wer in der Pflicht  
steht und warum Technologie allein das Problem nicht lösen wird, erklärt Andreas Uebelbacher, Leiter Dienstleistungen  
der Stiftung «Zugang für alle». Interview: Joël Orizet

« Das Problem der mangelnden Barrierefreiheit im Web trifft 
genau diejenigen Nutzer und Nutzerinnen, die am meisten auf 
digitale Inhalte angewiesen wären, und für die die Digitalisie-
rung das grösste Potenzial aufweist. »  

Andreas Uebelbacher, Leiter Dienstleistungen, Stiftung «Zugang für alle»
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Welches sind die dringendsten Probleme bezüglich Barriere-
freiheit im Netz?
Gemäss unserer Erfahrung aus einer grossen Zahl von Pro-
jekten, in denen wir regelmässig Websites auf Barrierefrei-
heit hin prüfen, sind die häufigsten auftretenden Barrieren 
die folgenden: unzureichende Kontraste, fehlende oder fal-
sche Struktur-Informationen – Überschriften, Listen, Tabel-
len sind nicht korrekt umgesetzt, vor allem auch bei PDF-
Dokumenten –, eingeschränkte Tastaturbedienbarkeit – Fo-
kus ist beim Tabben zu wenig sichtbar, interaktive Elemen-
te sind nicht erreichbar –, verlinkte und informative Grafiken 
weisen keine Textalternative auf, und Formularfehler – La-
bels und Fehlermeldungen sind nicht mit Feldern verknüpft 
etc. Das deckt sich stark auch mit der regelmässig durchge-
führten Analyse der Startseiten einer Million wichtiger Web-
sites durch die NPO WebAIM in den USA. Unterschiede er-
geben sich daraus, dass die Analyse dort rein automatisiert 
erfolgt und bestimmte Anforderungen weniger erfasst wer-
den können, bei unserem expertenbasierten Ansatz die 
Quantifizierung demgegenüber sicher schwieriger ist.

Laut Ihrer Accessibility-Studie vom Herbst 2020 war nur ein Viertel 
der Schweizer Onlineshops barrierefrei zugänglich. Was hat sich Ih-
rer Erfahrung nach seither geändert?
Leider viel zu wenig. Auch wenn wir inzwischen diese Shops 
nicht mehr im gleichen Umfang erneut geprüft haben, so 
zeigt eine Sichtung einzelner repräsentativer Angebote, dass 
insbesondere dort, also bei Angeboten des täglichen Infor-
mations- oder auch Warenbedarfs, nur wenige Fortschritte 
erkennbar sind. Vor allem Onlineshop-Betreiber haben un-
seres Erachtens das Umsatz-Potenzial mit Menschen mit 
Behinderungen noch zu wenig erkannt, werden in der 
Schweiz aufgrund des fehlenden regulativen Drucks nicht 
in die Pflicht genommen und setzen noch zu häufig auf den 
marktschreierischen Marketing-Ansatz, nur «lauter» sein 
zu wollen als ihre Mitbewerber, nicht aber qualitativ besser. 
Positive Ausnahmen bestätigen die Regel, aber leider gibt es 
von diesen Ausnahmen noch zu wenige.

Was können Webentwicklerinnen und -entwickler tun, um das 
Problem zu entschärfen?
Zwar braucht es für grosse Richtungsanpassungen auch 
beim Thema Barrierefreiheit Top-Management-Support, und 
der fehlt leider oft noch immer, oder es bleibt bei Lippenbe-
kenntnissen ohne Ressourcenbereitstellung. Ganz kostenlos 
ist vor allem ein Turnaround nicht, von einer fehlenden Be-
rücksichtigung des Themas zur umfassenden Professionali-
sierung der Webentwicklung in Bezug auf Barrierefreiheit. 
Aber es bieten sich durchaus auch Ansatzpunkte von der 
Basis her, getrieben durch Entwicklerinnen und Entwickler 
oder Content-Verantwortliche. Schliesslich geht es bei vielen 
Anforderungen der Barrierefreiheit um das grundlegende 
Einhalten des HTML-Standards. Das sollte eigentlich ganz 
normales Handwerkszeug von Webentwicklern und -ent-
wicklerinnen sein, ob Felder mit Labels verknüpft werden, 

grafische Schalter korrekt beschriftet werden, die Sicherstel-
lung der Tastaturbedienbarkeit oder auch der korrekte Um-
gang mit Semantik (Überschriften, Listen, Tabellen, Para-
graphen etc.). Das ist alles kein Hexenwerk, und mit dem 
«Accessibility Developer Guide» hatten wir schon 2018 das 
handlungsrelevante Know-how bereitgestellt, inklusive vie-
ler barrierefreier Beispiel-Umsetzungen.

Wird es eines Tages möglich sein, das Problem der mangelnden 
Barrierefreiheit im Web allein durch Soft- und Hardware zu lösen?
Nein, das ist derzeit Wunschdenken. Bisherige teilautoma-
tisierte Lösungen, wie zum Beispiel sogenannte Accessi-
bility-Layer, mit denen schlechte Websites zugänglich 
werden sollen, erreichen längst nicht, was sie versprechen. 
Das ist im übertragenen Sinn der Ansatz, ein Gebäude erst 
als baufälligen Pfusch zu erstellen und es dann mit Aus-
sengerüsten geradebiegen zu wollen – das klappt nicht. 
Und im Webstandard HTML sind ja bereits viele Vorkeh-
rungen für Barrierefreiheit eingebaut, und dennoch mo-
geln sich da zu viele Akteure darum herum und arbeiten 
nicht gemäss Spezifikation.

Wenn Sie an die grossen Technologiekonzerne denken: Welches 
Unternehmen würden Sie in Bezug auf Accessibility als vorbild-
lich bezeichnen – und von welchem würden Sie sich mehr Engage-
ment wünschen?
Naja, insofern diese Technologiekonzerne eine Vorbildfunk-
tion ausüben sollten, würden wir uns da noch mehr wün-
schen, und zwar von allen. Da gibt es sicherlich einige gute 
Initiativen, aber umgekehrt gab es in den letzten Jahren auch 
erstaunliche Dinge, wie zum Beispiel, dass neue Browserver-
sionen lanciert wurden, wobei Barrierefreiheit offenbar kei-
ne Rolle spielte. Später wurde das dann wieder nachgerüstet 
beziehungsweise geradegebogen, aber Inklusion ist das 
nicht. Wir sind aber als Stiftung in der Schweiz auch primär 
auf Projekte zu Websites und Mobile-Apps von Schweizer 
Anbietern fokussiert und testen die entsprechenden auslän-
dischen Angebote nicht umfassend und ausreichend.

Unter dem Stichwort «Metaverse» wollen bereits einige Unter-
nehmen die Digitalisierung sozialer Aktivitäten auf das nächste 
Level bringen. Könnte so ein Metaversum zu mehr Inklusion bei-
tragen oder sind noch mehr Barrieren vorprogrammiert?
Mal abgesehen von gravierenden Datenschutz-Problemati-
ken oder davon, dass sich dann plötzlich alle Europäer und 
Europäerinnen nur noch in US-amerikanischen, virtuellen 
Räumen bewegen sollen, haben neue technologische Ent-
wicklungen immer Chancen und Risiken, ebenso für Men-
schen mit Behinderungen. So könnten sich etwa Menschen 
mit motorischen Einschränkungen in diesen Räumen glei-
chermassen frei bewegen wie alle anderen auch. Umgekehrt 
können aber auch dort wieder bestimmte Gruppen «abge-
hängt» werden, wenn nicht entsprechend für gute Zugäng-
lichkeit gesorgt wird, nicht zuletzt auch ältere oder wenig 
technikaffine Nutzerinnen und Nutzer.

« Im Webstandard HTML sind 
bereits viele Vorkehrungen 
für Barrierefreiheit eingebaut, 
und dennoch mogeln sich zu 
viele Akteure darum herum 
und arbeiten nicht gemäss 
Spezifikation. » 

Andreas Uebelbacher, Leiter Dienst-
leistungen, Stiftung «Zugang für alle»
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